Nr. 66. 


erſchein täglich mit Mus: 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementäpreis 
ür Danzig monatl 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
n den Abholeſtellen und der 
expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
400 Mk. pro Quartal, 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
getterhagergaſſe Nr. & 


XV. Jahrgang. 


Allgemeines Befremden 


hat die Zulaſſung der Gerichtsaſſeſſoren, wie ſie 
in dem dem Abgeordnetenhauſe ſoeben zugegan- 
genen Geſetzentwurfe geregelt wird, hervorgerufen. 
Uebereinftimmend kommt die Anſichtzum Ausdruch, 
daß die hierüber getroffenen Beſtimmungen ge- 
eignet find, die Unabhängigkeit des Richter ſtandes 
zu untergraben und zu den größten Willkürlich- 
keiten im Juſtizdienſt zu führen, da die Er- 
nennung zum Gerichtsaſſeſſor in Zukunft völlig 
in das Belieben der Juſtizverwaltung geftellt fein 
würde. Die Begründung der Vorlage führt zwar 
aus, daß nur diejenigen Candidaten von der Er- 
nennung zum Gerichtsaſſeſſor werden ausge- 
ſchloſſen werden, „die ungeachtet des Nachweiſes 
der wiſſenſchaftlichen Befähigung und ungeachtet 
einer von groben disciplinariſchen Derſtößen 
reien Dienftführung nicht die Gewähr bieten, daß 

e dasjenige Maß von praktifher Lebens- 
erfahrung, von Tact und Umſicht und bon Un- 
abhängigkeit gegenüber ihrer Umgebung befitzen, 
weiches als Dorausſetzung einer gedeihlichen, 
das Anſehen der Rechtspflege fördernden Aus- 
übung des Richteramtes erfordert werden muß“. 
Was darunter zu verſtehen iſt, wird aber, wie 
die „Frankf. 31g.“ richtig bemerkt, ganz der Aus- 
legung der vorgeſetzten Juſtizbehörden anheim- 
gegeben, und die Folge kann und wird ſein, daß 

oft nicht die Befähigung, fondern die Anſchmieg- 
ſamkeit der Referendare für ihre Ernennung ju 
Gerichtsaſſeſſoren entſcheidend ſein wird, ferner 
daß politiſche und geſellſchaftliche Erwägungen 
die juriſtiſchen Momente in den Hintergrund 
drängen werden. Nur die antiſemiſiſche Preſſe 
nimmt mit einem gewiſſen Behagen von der 
neuen Regelung Kenntniß, weil ſie einen Ausſchluß 
der Juden davon erhofft; aber auch die Anti- 
ſemiten können am eigenen Leibe geſtraft werden, 
wenn einmal auch die Vertretung eines anti- 
ſemitiſchen Standpunktes als unverträglich mit 
foil Ausübung des Richteramts erachtet werden 
ollie. 

Die rechtsnationalliberale „Börſ.-3ig.“ meint, 
das Geſetz ſtelle eine „Zurückrevidirung“ der 
Verfaſſung dar und fei für eine freiere, auf das 
Weſen des modernen Rechtsſtaats ſich gründende 
politiſche Anſchauungsweiſe ganz unannehmbar. 


„In politi | gten Zeitläufen kann die 
miniſterielle Macht zu einem Parteiregiment 
ausarten, welche das verwerflichſte Gtreber- 


* thum großzieht. Man braucht ſich nur an die 
Zeiten des Grafen zur Lippe erinnern, um zu 
begreifen, was dies bedeuten will. So erſcheint 
denn dieſes neue eklektiſche Syſtem von jedem 
Standpunkte aus als ein höchſt bedenkliches 
Mittel zu einer an fic nicht abzulehnenden 
Säuberung des Juriſtenſtandes und es kann 
nur gewünſcht werden, daß es einer ge- 
eigneten Umgeſtaltung unterzogen werden 
möge, um nicht dem Staate zum Unheil zu 
gereichen.“ 

Und die „Köln. Volksztg.“ eines der ange- 
ſehenſten und einflußreichſten Centrumsorgane, 
erklärt: 

„Unter welchen Geſichtspunkten auch man 
den Entwurf betrachten mag, er bleibt ver- 
fehlt und unannehmbar. Das derſelbe Geſetz 
werden könnte, halten wir für ausgeſchloſſen, 
aber daß er überhaupt gemacht werden konnte, 
iſt ſchon ſchlimm genug.“ 

Wenn die bisher bekannt gewordenen Pref- 
ſtimmen die Auffaſſung der Parteien getreu wieder- 
ſpiegeln — und das zu bezweifeln liegt kein 
Grund vor —, dann iff der Geſetzentwurf des 
Herrn Schönſtedt, ſoweit er ſich auf die Er- 
nennung der Gerichtsaſſeſſoren bezieht, als ein 
fodigeborenes Kind zu betrachten. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 17. März. 
Reichstag. 

Der Reichstag gelangte am Montag endlich mit der 
Beſprechung des Falles Peters ju Ende. Auch 
der dritte Tag ließ das Geſammtbild un- 
verändert und wenn Graf Limburg-Stirum ſich 
FCC 


Vergeltung. 
Novellette von E. Merk (Münden), 
2) [Nachdruck verboten.] 
(Schluß.) 

Mehrere Jahre waren vergangen. Rudolf hatte 
jhon einen ganz guten Namen als Mufiker, 
aber ein behagliches Heim, eine geſicherte Exiſtenz 
beſaß er noch immer nicht. Dazu fehlte ihm die 
wohlhabende junge rau, nach der er mit Eifer ſuchte. 

Einmal war er im Sommer zur Zeit der Aus- 
ftellungen in die Grofiftadt zurückgekehrt, in der 
er früher gelebt halte. In „einer Wagner-Oper 
lernte er ein hübſches Mädchen nennen, eine 
Rheinländerin, die bei Verwandten zu Beſuch 
weilte. Das Fräulein gefiel ihm ſehr wohl und 
als er erfuhr, daß fie die einzige Tochter einer 
ſehr vermögenden Familie fei, verliebte er ſich 
ſofort in ſie mit verzehrender Sehnſucht. Er 
hatte Glück. Die reizende blonde Olga zeigte ſich 
ſeinem Werben geneigt und wollte blos den 
Eltern ihre Einwilligung abſchmeicheln, ehe 
Rudolf hinreiſte, um ſich feierlich als Freier vor- 
zuſtellen. 

„Bis jetzt iſt mir niemals eine Bitte abge- 
ithiagen worden“, fagte fie lächelnd. „Mein 
Dater iſt ja ein bischen wunderlich. Er hält ſich 
für den erfahrenſten Menſchenkenner und be- 
gauplet, fofort einem völlig Fremden den 


Weber, 
Abg. 


Mittwoch, 18. Wars 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Dol 


zu der Behauptung verſtieg, es würde bei der 
ganzen Sache nichts als eine große Reclame für 
Peters herauskommen, ſo wurde das mit Recht 
mit Gelächter aufgenommen. Nach der Erledigung 
der Etats von Ditafrika, Togo und Kamerun 
wurde die weitere Colonialberathung um 5% Uhr 
auf morgen vertagt. Auf der Tribüne erblickte 
man den früheren Gouverneur von Oſtafrika 
Irhrn. Schele und den Reijenden Eugen Wolff. 

Die Debatte eröffnete der antiſemitiſche Abg. 
Werner, alsdann ſprach Irhr. v. Manteuffel 
(conf); er ſchloß feine Rede: „Wenn 
es wirklich erwieſen iſt, daß Peters den viel- 
erwähnten Brief an den Biſchof Tucker geſchrieben 
hat, dann muß man ihn preisgeben, dann hat 
er gelogen und iſt ein gemeiner Mörder. Cinft- 
weilen aber wollen wir das Ergebniß der Unter- 
ſuchung abwarten.“ 

Director Dr. Kayſer: Die im vorigen Jahre von Vollmar 
und Bebel vorgebrachten Beſchwerden haben ſich als 
unbegründet erwieſen. Redner legt die Segnungen 
unferer Cofonialpolitih unter Berufung auf das Zeugniß 
eines angeſehenen holländiſchen Geiſtlichen dar. Die 
Deutſchen gehen zielbewußt vor. Es iſt Ruhe und 
Sicherheit für die Karawanen hergeftellt, die Shlaven- 
jagd iſt fo gut wie verſchwunden. Die Handels- 
verhältniffe und der Plantagenbau haben Fortſchritte 
gemacht, die Schulen und Miſſionsgeſellſchaften haben 
zugenommen. 

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) proteſtirt dagegen, daß 
hier gegen einen einzelnen Mann fo verhandelt werde, 
die Parteileidenſchaften ſpielten dabei eine große Rolle, 
Redner vertheidigt die Colonialpotitir gegen die An- 
griffe des Abg. Richter, deſſen Verdienſte weit geringer 
feien, als diejenigen Peters. (Heiterkeit,) ; 

Abg. Fürſt Radziwill (Pole) betont die Rothwendig- 
keit, in der Colonialpolitih die Grundſätze der Gitt- 
lichkeit und des Chriſtenthums an die Spike zu ſtellen. 

Abg. Kaſſe (nat.-lib.) und Dr. Kauſer kommen noch 
einmal auf die Berhältniffe in Witu zurück. ; 

Abg. Bebel (Soc.) beanſprucht für feine Partei das 
Berdienft, daß fie allein den Muth gehabt hat, hier 
Dinge beim rechten Namen zu nennen. Abg. Vollmar 
werde bei der dritten Lefung die vorjährigen Fälle 
nochmals zur Sprache bringen. Er (Redner) habe hier 
als Staatsanwalt auftreten müſſen, weil kein anderer 
Staatsanwalt ſich finde. Bebel verweiſt auf die Briefe 
des Biſchofs Tucker vom Februar 1892, woraus 
hervorgehe, daß Tucker damals thatſächlich in Moſchi 
geweſen ſei, was Dr. Peters in dem Schreiben an den 


Abg. — Arnim een habe, Dr. Peters habe 
ſo lange h he 
Selbſt das hauptſtädliſche Bismarmorgan. die | Bente sek der we 


können, weil einflußreis 
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Schluß, daß jeder Derſuch, einen Mohren weiß zu 
waſchen, ihn in immer noch ſchwärzerem Lichte er ⸗ 
ſcheinen laſſe. Schon jetzt ſtehe manches actenmäßig 
felt, was über das non liquet hinausgeht. Das Kriegs- 
gericht in Kilimandſcharo fei eine Farce, eine Gechen⸗ 
farce geweſen. Redner verwahrt ſich dagegen, da 

das Centrum bei der Beurtheilung des Dr. Peters ſi 

durch das Vorgehen der Colonialgeſellſchaft gegen den 
Prinzen Arenberg beeinfluſſen laſſe. Das Centrum 
wolle lediglich der Wiederkehr der Colonialſkandale 
vorbeugen. Trotz der trüben Erfahrungen und trotz 
ſolcher Kinderkrankheiten wolle es die Colonialpolitik 
unterftügen. Deutſchland darf fic) nicht vom inter- 
nationalen Wettbewerb ausſchließen. 

Abg. Richter (freif. Volksp.) weiſt gegenüber dem 
Abg. v. Kardorff darauf hin, daß wenn er nichts 
weiter gethan hätte, als daß er der verderblichen 
Bismarck ſchen Politik die Spitzen abgebrochen und die 
Monopolpläne verhindert hätte, dies auch ſchon genug 
wäre. Redner beleuchtet ſodann die angeblichen Geg- 
nungen der Colonialpolitik. Je weniger man ſich 
ſcheue, ge alle Mißbräuche hervorzuziehen, deſto beſſer 
ſei es für die Colonien. 

Abg. Graf Limburg-Gtirum (conſ.) iſt der Anſicht, 
daß die von Bismarck geplanten Monopole eine Mobl- 
that geweſen wären. Er bedauert es, daß der Reichs- 
tag ſich als Gerichtshof über Dr. Peters auſſpiele, 
obwohl die Sache noch ſchwebe. 

Hierauf wurde die Debatte geſchloſſen. Die 
Abgg. v. Bennigfen (nat.-lib.), Weber (nat.-lib.) 
und Dr. n e (nat.-lib.) beſtritten noch, 
einen Einfluß zu Gunſten Peters ausgeübt zu 
haben. 

Morgen ſteht auch noch der Marine-Etat auf 
der Tagesordnung. 


Berlin, 16. März. Die Börſengeſetz-Commiſſion hat 
heute den § 10 mit dem Antrage Arnim, welcher 
den Ausdruck „unehrenhafte Handlung“ erſetzt 
durch „eine mit der Ehre oder dem Anſpruch 


Charakter vom Geſicht ableſen zu können. Aber 
Ihnen, Rudolf, — Ihnen muß er ja gut ſein. 
Er braucht nur Ihre Augen zu ſehen. Sie müſſen 
unbedingt Ihr Bild miteinſchicken.“ 

Rudolf beſaß gerade keine Photographie und 
trat in ſtürmiſcher Aufregung in das nächſte gute 
Atelier zu eiuer neuen Aufnahme. 

Dor dem Spiegel gab er ſeinem lockigen Haat 
noch einen genialen Schwung, glättete den wohl- 
gepflegten Schnurrbart, — na, die „Schwieger · 
eltern“ konnten gegen dieſen Kopf wahrlich nichts 
einzuwenden haben! 

Eine junge Dame in einem ſchwarzen Sammel- 
kleide machte ſich an dem pholographiſchen 
Apparat zu ſchaffen, als er nach kurzer Wartezeit 
im Vorzimmer eingelaſſen wurde. i 

„Darf ich bitten, mein Herr!“ 

Dieſe Stimme!... Nun ſtand er ihr in dem 
e Lichte gegenüber. 

a!“ 


Sie ſchien ihn zu erkennen. Einen Moment 
zogen fic) die dunklen Brauen trotzig zuſammen 
und mit der alten ungeduldigen Bewegung warf 
fie den Kopf mit dem kurzen Haar zurück. 

Gleich darauf hatte fie ſich wieder gefaßt. 

„Ein bischen weiter nach rechts, bitte. Den Ropt 
etwas höher! Wollen Sie geſälligſt hierher 
blicken?“ bat fie mit fachlicher Rube, 

Er ftand da, haltlos, jammerlich, wie vor dem 


| Gericht, Dor dieſen kiugen Augen, die ihn, un⸗ 


| tie genden Bef 


Fammader u aa Fa ele eS MPPs 
dr. Lieber (Centr.} zieht aus alledem den 


auf kaufmänniſches Bertrauen nicht zu verein- 


barende Handlung“ angenommen. 


Abgeordnetenhaus. 

Das Abgeordnetenhaus erledigte am Montag in 
kurzer Sitzung die Tagesordnung, die Bor- 
lage betreffend die Generalcommijfion für Dft- 
preußen wurde gegen eine überwiegende Mehrheit 
der Conſervativen angenommen. Im Laufe der 
Debatte erklärte ſich Abg. Rickert für das Geſetz 
und brachte zur Sprache, 


Danziger Conrier. 
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Inſeraten Annahme 
Ketterbagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition A zur Wee 
nahme von Juſeraten Bor» 
mittags bon 8 biz Nahe 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswart Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin. Hamburg, 
Frankfurt a M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. ic. 
Rudolf Moffe, Haaſenſtein 
und Vogler. R. Steiner, 
G. V. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


ASAS wee 
Die Expedition nach Dongola 


iſt nunmehr officiell beſchloſſene und bekannt. 
gegebene Thatſache. Heute liegt hierzu folgende 


Drahtmeldung vor: 


daß die Parzellirung 


des Gutes Friedeck im Strasburger Kreiſe durch 


den Kreisausſchuß beanſtandet fei, weil der- 
felbe der Meinung fei, daß, abgeſehen 
von Arbeiterſtellen, nur Anſiedelungen von 
80 Hectar und darüber leiſtungsfähige Renten- 
gutsbildungen ſeien. Redner meinte, wenn das 
zuläſſig fei, dann ſollte man die Rentenguis- 
bildungen ganz aufheben. Der Landwirtyſchafts⸗ 
miniſter Irhr. v. Hammerſtein erwiderte, der 
Fall ſei ihm unbekannt. Er werde die Sache 
verfolgen und Abhilfe ſchaffen. 

Die nächſte Sitzung findet am Mittwoch ſtatt. 
Auf der Tagesordnung ftehen die Fortſetzung 
der Beſprechung der Interpellation Ring, Petitio- 
nen und Wahlprüfungen. 


Der parlamentariſche Arbeitsplan. 


Der Reichstag wird vorausſichtlich am 28. Mär; 
in die Oſterferien gehen und etwa am 14. April 
die Arbeiten wieder aufnehmen. Bor der Der- 
tagung wird der Reichstag neben dem Abjhluf 
des Etats ſchwerlich mehr als die dritte Leſung 
der Gewerbeordnungsnovelle erledigen. 

Im Abgeordnetenhaufe wird unmittelbar nach 
Oſtern die zweite Berathung des Cehrerbefoldungs- 
geſetzes, wie ſchon gemeldet, ſtattfinden. Die zweite 
Lejung in der Commiſſion wird, wenn die An- 
nahme einer Derftindigung über den $ 25 unter 
der auf dem Boden der Vorlage mit Conceſſionen 
an die größeren Städte ſtehenden Mehrheit der 
Commiſſion ſich beſtätigt, nicht alljulange dauern 
und der Bericht vorausſichtlich noch vor Oſtern 
feſtgeſtellt und vertheilt werden können. Trotzdem 
iſt ſchon jetzt zu überſehen, daß die rund fünf 
Wochen nutzbarer Zeit zwiſchen Oſtern und 
Pfingſten kaum zur Berabjchiedung der jetzt vor- 

eſetzentwürfe ausreichen werden und 
emnäc 1045 — — gejehgeberiiche 
Aufgaben von Bedeutung erwachſen, Di: 
eflon ebenfo wie bie Keldystagetan 
über Pfingſten hinaus erſtrecken wird. 


Die unſchuldig Verfolgten. 


Seitdem die Derſammlung hervorragender Ber- 
treter des Handels und der Induſtrie im Hotel 
de Rome den Entſchluß gefaßt hat, einen Gegen- 
bund zu begründen und eine planvolle Agitation 
gegen das Treiben des Bundes der Landwirthe 
vorzubereiten, ſucht die agrariſche Preſſe und be- 
ſonders die „Kreußtg.“ täglich nachzuweiſen, daß 
der Handel und die Induſtrie auch heute noch 
bevorzugt, die Landwirthſchaft von der Regierung 
vernachläſſigt werde. Die Kintermänner dieſer 
Preſſe wiſſen die Rolle der unſchuldig Verfolgten 
mit Grazie zu ſpielen. Alles, was ihnen bereits 
geglückt ift, verſchweigen fie klüglich, um mit defto 
größerer Unbefangenheit immer neue 3ugeftánd- 
niſſe verlangen zu können. Nach ihrer Behauptung 
find fie die berechtigten Vertreter der Landwirth⸗ 
ſchaft und da die Exiſtenz der Landwirthſchaft die 
wichtigſte Dorausſetzung des Fortbeftehens des 
Staates iſt, fo muß der Staat auch ihre aus- 
ſchweifendſten Wünſche erfüllen. Es ift ganz klar, 
daß wenn die kleinen und mittleren Landwirthe 
fih auf die Dauer dieſe Bevormundung durch die 
Asrarier gefallen laſſen und wenn alle übrigen 
Stände ſchweigen und höchſtens eine Fauſt in der 
Taſche machen, ſchließlich auch die verſtändigſte 
Regierung den Kalt verlieren muß. Das iſt die 
Entwickelung, auf welche die Agrarier warten 
und die zu verhindern, ſo lange es noch Zeit iſt, 
Alle, die das Ziel der Gefammtheit nicht in dem 
Kampf, ſondern in dem Ausgleich der Einzel- 
intereſſen ſehen, fic) zu einem feſten Bunde zu- 
ſammenthun müſſen. Es handelt ſich hier um 
eine bedeutungsvolle Aufgabe, die nur ein einiges, 
eniſchloſſenes Bürgertum zu löſen vermag. 


verwandt, durchdringend und doch ſo gleichgiltig, 
wie ein Object betrachteten, kam ihm nach Jahren 
erſt zum vollen Bewußtſein, wie erbärmlich er ſich 
gegen das Mädchen benommen hatte: wortbrüchig, 
grauſam, feige. 

Sie hatte ſeicht mahnen: 

„Der Ausdruck iſt nicht gut fo. Bitte etwas 
freundlicher.“ 

Ihm war alles Blut aus den Wangen ge- 
wichen, Er fühlte, daß er ein dummes Geſicht 
machte. Seine ganze Selbſtzufriedenheit war ihm 
abhanden gekommen. 

„So! Nun bitte: ſtillhalten! — — danke!” 

Ein Gehilfe trug die Platte in die Dunkel- 
hammer, Ina geleitete ihn in das Vorzimmer. 

Nun ſtammelte er doch ein paar verlegene 
Worte des Erkennens. 

„ier finde ich Sie wieder! Wie oft habe ich 
u gefragt! +++ Wenn Sie müßten, wie alles 

Ihre Augen tubten auf ihm, diefe muthigen, 
trotzigen Augen, die ihn richteten, verurtheilten, 

Ich ſteckte in einem Sumpf“, fagte fie, „in 
dem ich erſticht wäre. Sie haben mich heraus - 
gelocht und in's Waſſer geworfen. Da ließen 
Sie mich freilich allein zappeln, und Ihr Ber- 
dienſt iſt es nicht, wenn ich nicht ertrank. Aber 
Sie fehen, — ich habe arbeiten, — ich habe 
ſchwimmen gelernt. Und fomit haben Sie mir 
doch einen Dienſt erwie fen.” 
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London, 17. März. (Tel.) In der heutigen Sitzung 
des Unterhauſes erklärte der Unterſtaatsſecretär 
Curjon, das Vorgehen der ägnptiihen Truppen 
nach Dongola fei durch die Gerüchte vom Dor- 
rücken der derwiſche gegen Kaſſala veranlaßt 
worden. Das Unglück Italiens ſowie die Be- 
drohung Kaſſalas bedeute nicht nur eine Gefahr 
für Italien, Aegypten und die engliſche Stellung 
in Aegypten, ſondern für die Sache Europas, 
nämlich für die Civiliſation in Afrika. Würde 
Kaſſala abgeſchnitten, fo ſtände die ägmptiiche 
Grenze in ernſter Gefahr. Die militäriſchen Be- 
hörden Aegnptens und Englands hielten eine ſo⸗ 
fortige militäriſche Action für erforderlich. Uebe 
Einzelheiten des Vormarſches könne er nichts 
mitteilen, da es nicht weiſe fei, den Feldzugs⸗ 
plan vorher zu veröffentlichen. der beſchloſſene 
Schritt würde eine doppelte Wirkung haben, 
einerjeits die Unterſtützung Italiens, andererſeits 
die Rettung Aegnpiens vor Bedrohung. Die Rede 
wurde von minifterieller Seite beifállig aufge- 
nommen. 


Das ägnptiihe Cabinet beſchloß, die Koſten für 
die Expedition dem ägyptiſchen Budget zu ent- 
nehmen und die internationale Commiſſion der 
öffentlichen Schuld um einen erſten Credit von 
2500 res. anzugehen. dem Vernehmen 
nach werde Frankreich, wenn es als Garantie- 
macht um ſeine Zuſtimmung befragt wird, eine 
abſchlägige Antwort ertheilen. Man wird es dese 
halb eben wohl nicht „befragen“. 

Dongola wurde Mitte Zuni 1885, alſo vor noch 
nicht ganz 11 Jahren, endgiltig geräumt. Faft alle 
damals in Aegnpten dienftthuenden höheren Offi- 
niere find jetzt im engliſchen Generalftabe ver- 
einigt. Lord Wolſelen war damals Köchſtcom- 
mandirender der engliſchen Occupationstruppen, 
Gir Redvers Buller fein Generalftabsmef, Sir 
Evelyn Wood Etappen-Commandant und Gir 
Srangis Grenfell Befehlshaber des in Aſſuan 
concentrirten, aus Engländern und einheimiſchen 
Truppen gemiſchten Grenzcorps. Bielfah wird 
angenommen, die jetzige Expedition nach Dongola 
bezpwecke nicht nur die Sicherſtellung Aegnptens 
gegen einen Einfall der Derwiſche, ſondern ſolle 
nebenbei auch ein indirecter Wink an die Adreſſe 
derjenigen Stellen ſein, von denen in letzter Zeit 
der Berfud zur Aufrollung der ägyptiſchen Frage 
gemacht wurde. England würde ſich nicht die 
Mühen eines Zuges nach Dongola machen, wenn 
es auch nur entfernt daran dächte, binnen ab. 
ſehbarer Zeit ſeine militäriſche Poſition in den 
Nilländern zu räumen, 

= 


Cairo, 17. März. (Tel.) Der Ahedive nimmt 
das lebhafteſte Intereſſe an der Expedition, welche 
den Nil herauf nach dem Sudan geht. 450 Mann 
Cavallerie und 1000 Kameelreiter ſind für die 
Expedition nach Wadi Kalfa ausgerüſtet; auch 
geht eine Batterie Maxim-Kanonen dorthin ab. 
Die öffentliche Meinung, beſonders die Handels- 
kreiſe find der Expedition günſtig geſinnt. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 16. März. Heute Vormittag beſichtigtes 
der Kaiſer und die Kaiſerin den Entwurf den 
Standbildes des Markgrafen Otto von Branden- 
burg in der Siegesallee. Bei dieſer Beſichtigung 
waren zahlreiche Künſtler Berlins zugegen. 

Berlin, 17. März. Die Danziger Petition wegen 
des Kohlenlagerplatzes auf Fort Bousmard wurde 
heute in der Budgetcommiſſion des Reichstages 
berathen. 

Abg. Rickert trat für dieſelbe ein. die Commiſſion 
blieb jedoch auf ihrem erſten Beſchluß ſtehen. Der 
Referent Ddr. Lieber erklärte, die Petition 
mache den Eindruck, als ob man in Danzig an- 
nehme, daß der Kriegs- und der Handelshafen 


Wie eine junge Fürftin ſtand fie vor ihm, 
ruhig lächeind und ſelbſtſicher, daß er fic) wie ein 
dummer Junge erſchien mit feiner verlegenen 
Derbeugung. Ein paar Tage darauf bekam er 
fein Bild, Es miffiel ihm gründlich. Aber die 
junge Rheinländerin brannte darauf, es den 
Eltern zu ſenden, die Gewißheit ihrer Zuſtimmung 
zu erlangen. 

Am nächſten Morgen ſchon, nachdem es ab- 
geſchicht worden, traf der Drabtbefebl ein: 

„Sofort einpacken! Heimreiſen!“ 

Das ließ das Schlimmſte befürchten. Als Rudolf 
ſich am Abende erkundigte, kam Olga ihm mit 
verweinten Augen entgegen. 

„Nun iſt es aus! Keine Hoffnung mehr!“ 
klagte fie. „Wenn Papa fih einmal ein Vor- 
urtheil in den Kopf ſetzt, dann läßt er ſich durch 
nichts mehr von feinem Unrecht überzeugen.“ 

Sie reichte ihrem beſtürzten Freier einen Brief: 

„ +++ Diefem Menſchen werde id niemals 
mein Kind anvertrauen! Ich bitte dich, Olga, wie 
konnteſt du dich in dieſes unheimliche Geſicht 
verlieben? Das Schuldbewußtſein ftebi ihm ja 
auf der Stirn geſchrieben! Glaube dem Scharf⸗ 
blick deines Daters: der junge Mann hat einen 
dunkeln Punkt in feiner Dergangenheit, Ich 
leſe das ſchlechte Gewiſſen aus ſeinen Augen 
Er mag ſehr gewandt zu lächeln und zu täuſchen 
wiſſen. Für mich bleibt das Bild, der erfte Eine 
druck entſcheidend: ein Derbrecherkopf!“ 


m dem gegenwärtigen Zuſtande nicht neben 
tinander beftehen könnten. Die Petition eröffnete 
tine ſehr koſtſpielige und weitausfchauende Perſpective. 
Auf eine Anfrage des Abg. Rickert erwiderte der Com- 
mifjar des Reichsmarineamtes, Capitän zur Gee 
Büchſel, es ſei nicht beabſichtigt, einen Quai 
E bauen, die Koſten der Weiterführung der 

iſenbahn ſeien unerheblich, eine abſolute Nothwendig⸗ 
keit für die Uferſtraße fet nicht vorhanden, indeſſen 
lege die Marineverwaltung den größten Werth darauf, 
daß der Weg verlegt werde und werde dies eventuell 
durch Geſetz zu erreichen ſuchen. Würde der Marine- 
verwaltung ein anderer Plat angewieſen, fo fei fie 
zern bereit, auf Fort Bousmard zu verzichten. 

Berlin, 17. März. Man nimmt jetzt an, daß 
die Zuckerſteuervorlage heute Abend in der 
Commiſſion mit 11 gegen 10 Stimmen abgelehnt 
werden wird. 

O Berlin, 16, März. Der Leiter der Colonial - 
abtheilung Dr. Kanſer hat bei der Erörterung 
des Falles Peters im Reichstage gewiß nicht ſehr 
geſchickt operirt, insbeſondere iſt der Vergleich 
unſerer „Afrinaner“ mit den Cortez, Pizarro 2c. 
eine höchſt unglückliche Ceiftung. Wenn aber von 
gewiſſer Seite das Gerücht lancirt wird, die 
Stellung Ranfers fei aus Anlaß der füngſten 
parlamentariſchen Vorgänge erſchüttert, ſo iſt das 
wohl übertrieben. Wie der „Hannov. Courier“ 
ſchreibt, gehörte Dr. Kanſer ſeit Jahr und Tag zu 
den entſchiedenſten Gegnern Peters! Er ſei es 

erade geweſen, der, als einflußreiche Perfonen 
ch für die Ernennung des Dr. Peters zum Gou- 
verneur von Oſtafrika verwandten, die Ernennung 
Wißmanns durchſetzte. 


— der „Nat.-Zig.“ wird berichtet, Dr. Peters 
me die Stellung als Dorfitender der Berliner 

btheitung der deutſchen Colonialgeſellſchaft 
niedergelegt und die Einleitung einer Disciplinar- 
Unterſuchung bei dem Auswärtigen Amt gegen 
ſich beantragt. die Berliner Abtheilung der 
Colonialgeſellſchaft hatte in einer Reſolution die 
Erwartung ausgeſprochen, Dr. Peters werde ſich 
von den ſchweren Beſchuldigungen reinigen, da 
nur ein intacter Charakter an der Spitze der 
Abtheilung und der Bewegung ſtehen könne, 

— Die Berliner Stellmachergehilſen haben 
heute den Generalſtreik proclamirt, indem in 
jenen Werkſtätten, die die neunſtündige Arbeits- 
zeit und die zehnprocentige Lohnerhöhung nicht 
bewilligt haben, die Arbeit ſofort eingeſtellt 
wurde. In einer Dienstag oder Mittwoch ftatt- 
findenden Berfammlung von Meiftern und Ge- 
ſellen ſollen Einigungsverſuche gemacht werden. 

* Zum diebſtahl des armee -Erlaſſes. Die 
drei in der Mittler ſchen Hofbuchhandlung be- 
ſchäftigt geweſenen Buchbinder, die den aller- 
höchſten Armee-Erlaß vom 18. Januar d. 3, 
eſtohlen und dem „Dorwärts“ zur vorzeitigen 
Veröffentlichung übergeben haben jollen, haben 
fih am Donnerstag, den 19, d., vor dem Gchöffen- 
gericht des Amtsgerichts Berlin I wegen Dieb- 
flabls zu verantworten. Es find bisher 14 Zeugen 
geladen. Oberſtaatsanwalt dreſcher wird die 
Anklage ſelbſt vertreten. E 

* Ein Feſteſſen des Reichstages findet be- 
hanntlich nächſten Sonnabend zur Feier feines 
ſünfundzwanzigſten Beſtehens ſtatt. das Pro- 
gramm harrt jedoch zur Stunde noch inſoweit 
feiner Jeſtſetzung, als die Verhandlungen über 
die Reihenfolge der Trinkſprüche nicht zum Ab. 
chluß gekommen find. 

* Conjervative und Ehriftlih-Gociale, Ueber 
den kürzlich im Berliner chriſtlich-ſocialen Jugend. 
bund gehaltenen (von uns erwähnten) Vortrag 
bringt die „Kreuzztg.“ nur ganz kurze Andeu- 
tungen. daß der Plan, eigene Candidaten bei 
den nächſten Wahlen aufzuſtellen, verkündet wurde, 
wird von dem confervativen Blatte verſchwiegen. 
Die „Kreuntg.“ beihränkt ſich auf die Warnung, 
auf dem chriſtlich-ſocialen Parteitage für den 
Nordoſten die Landfrage zu erörtern und bemerkt 
ſodann, im übrigen könne der chriſtlich-ſociale 
Jugendbund ſammt ſeinen Verhandlungen für 
die Partei, wie fie unter Stöckers Leitung fteht, 
keine Autorität in Anſpruch nehmen, da dieſe 
Dereinigung ftark zu Naumann und feiner Rich- 
tung neige. — Wohlmeislih verſchweigt die 
„Kreuzztig.“ den Namen des Vortragenden. Es 
ift der Redacteur des „Dolk“ (v. Gerlach), alſo 
des officiellen Organs der Stöcker'ſchen chriſtlich⸗ 
foctalen Partei. 

„Einen Antrag auf Abſchaffung der Salz- 
feuer vom 1. April 1897 an haben die Gocial- 
demohralen im Reichstage eingebracht. 


Die „Kreuzzeitung““ gegen den Land- 
wirihſchaftsminiſter die „Kreuztg.“ ſpricht 
gegenüber dem Landwirthſchaftsminiſter und der 
Regierung überhaupt von neuem ein ftarkes 
Mißtrauen aus. Sie ſchreibt: 

„Wer Zeuge des Kändedruckes geweſen ift, den 
der Candwirthſchaftsminiſter kürzlich im Reids- 
tage mit dem welſiſchen Abgeordneten Götz von 
Olenhuſen taujdte, als dieſer kräftig gegen den 
Bund der Landwirthe geſprochen, weiß. woran 
er iſt, und wird ſich gegen die ſchönſten 
Worte künftig hart erweſſen. Und ferner. 
wo fänden fic) bei „agrariihen” Feſt⸗ 
mahlen je auch die Minifter ein, die dem deulſchen 
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Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 
Stadt- Theater. 


Gardous bekanntes Drama „Fedora“ in ein 
mit raffinirteſter Bühnentechnik geſchriebenes 
Zugſtück. Leicht hat er es ſich in einem Punkte 
auch bier gemacht, indem er, wie ſo oft, zu dem 
beliebten Mittel des Briefes greift, um die etwas 
gekünſtelten Berwickelungen hervorzurufen und 
fie zu löſen, auch iſt die Expoſition etwas ge- 
dehnt. Trotzdem nimmt dieſes Drama den Zu- 
ſchauer ſofort gefangen, um ihn nicht mehr los- 
zulaſſen, denn der Bau iſt ſtraff, die Schlag auf 
Schlag folgenden Wirkungen meifterhaft berechnet 
und die Zitelheldin die bedeutendſte Frauen- 
geftalt, die Sardou geſchafſen hat. In dieſer 
frei erfundenen Figur zeichnet er eine leiden- 
ſchaftliche Frau in dem uralten Kampfe zwiſchen 
Haß und Liebe. Dieſer gewinnt an Intereſſe da 
eine moderne Frau ſich hier verwoben zeigt in 
düſtere, ſolgenſchwere Zeitſtrömungen und im 
Mittelpunkte der ebenſo glänzenden wie frivolen 
Geſellſchaft von Petersburg und Paris ſteht, Sie 
fieht aber auch im Mitielpunkte des Stückes. 
denn neben ihr verblaſſen alle übrigen perſonen. 

Eine bedeutende Rúnftlerin findet in der Dar ⸗ 
ftellung dieſer Rolle eine große und ſchöne Auf - 
gabe, denn nur wenige erfordern eine gleich 
große körperliche und geiftige Leinungsfähigheil. 
Ursprünglich für Sarah Bernhardt geſchrieben. 
mochte fie deren Können wohl am meiften ent. 


ſprechen, doch auch Aeutiche @ünftlerinnen haben 


Handelstage, auch wenn er die Vertreter der 
Landwirthſchaft auf das rückſichtsloſeſte bekämpft, 
die Ehre ihrer Anweſenheit bei feinen Banketen 
nicht verſagen? Wir erwähnen das alles nur, 
um zu zeigen, wie wenig der „thränenweiche“ 
Zon, der auf dem Handeſstage herrſcht, zu den 
Thatſachen ſelber ftimmt, die das genaue Gegen- 
theil verkünden. der Landwirthſchaft geht es 
zum Erbarmen ſchlecht, dem Handel und Berkehr 
ſehr gut, wenn auch natürlich nicht ſo gut, als 
es Pre nach ſeinen eigenen Wünſchen gehen 
müßte.“ 


* Das Antifemitenorgan „Deutſches Tage- 
blatt“ in Nordhauſen, welches im ſechſten Jahr- 
gange ſteht und das officielle Organ des „Deutſch⸗ 
focialen Landesverbandes für Nordweſt⸗ 
Thüringen“ iſt, zeigt ſeinen Leſern an, daß es 
am 1. April ſein Daſein beſchließen wird. 

Noch einmal die „Dummheiten“ des 
Miniſters. Das „Frankf. Intelligenzblatt“ hält 
ſeine Mittheilungen über die Rede des Herrn 
v. Plötz aufrecht. Herr v. Plötz habe in der Ber- 
ſammlung in Bezug auf Handlungen des Land- 
wirthſchaftsminiſters wiederholt geäußert, fie ſeien 
„Dummheiten“. Gerade dieſe Aeuferungen des 
Herrn v. Plötz veranlaßten die Anweſenden zu 
ſtürmiſchen Beifallsbezeugungen. 


* Die Kuslieferungsfrage für Friedmann 
ſcheint weniger günſtig zu ſtehen, als ſeitens des 
Derhafteten angenommen wird. der Anwalt 
Maitre Cainé in Bordeaux hat, wie dem „Lok. 
Anz.“ berichtet wird, an juriſtiſche Freunde die 
lelegraphiſche Bitte um Verſtärkung des Ent- 
laftungsmaterials für Friedmann gerichtet, da das 
vorhandene ſeiner Anſicht nach nicht ausreiche, 
um 3. vor der Auslieferung zu bewahren. 


Italien. 


* Mardeje di Rudini, Einer Schilderung 
der Perſönlichkeit des neuen italieniſchen Minifter- 
präſidenten entnimmt die „Köln. 31g.“ folgende 
Züge: Der Name Rudini wird zuerſt in den noch 
vorhandenen Schriftſtüchen über die ſicilianiſche 
Desper genannt. Der jetzige Träger des Namens 
ift ein friſcher, kräftiger Mann Mitte der Fünfziger, 
eine hohe, vornehme Erſcheinung. Auf den breiten 
Schultern ruht, vielleicht auf etwas zu kurzem 
Kalſe, ein ſtattliches Haupt, deſſen ſchöne, ftarke 
Züge durch einen angenehmen Ausdruck der Gut- 
müthigkeit gemildert und von einem wohlge⸗ 
pflegten, dichten, blonden, jet ſchon ſtark mit 
Grau gemiſchten Bollbart umgeben find. Auch 
das volle Kaupthaar iſt leicht ergraut. Zu den 
beſonderen Kennzeichen gehört ein Monocle, in 
deſſen Behandlung Rudini eine in parlamenta- 
riſchen Kreiſen viel bewunderte und faft un- 
erreichte Gewandtheit eigen if. Es iſt 
dieſes Glas, das ſeinen Zügen mitunter einen 
etwas ſkepiiſchen Ausdruck verleiht, den fie ſonſt 
nicht zur Schau trugen. und da das Kleid den 
Dann macht, ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß 
der neue Premier ſich einfach und ohne ſonder⸗ 
liche Anſprüche auf Eleganz zu kleiden pflegt 
und ſich wenig um den Zwang der Mode kümmert. 
In ſeinem Auftreten, ſeinen Bewegungen und 
einem Sprechen äußert ſich eine ihm ganz eigen- 
thümliche, vornehme üngezwungenheit. Der Marcheſe 
di Rudini beſitzt in Rom eine prächtige Dilla in 
der Bia Gaeta, deren Aufbau ohne Einrichtun 
eine kleine Million gekoſtet hat; ſie zählt in zwe 
Stockwerken nicht weniger als achtzig Räume und 
iſt im Innern mit ebenſo viel Geſchmack als ein- 
ſach gediegener Pracht ausgeſtattet. Seinen 
Kauptbeſitz hat Marcheſe di Rudini in Gicilien, 
und zwar im äußerſten Süden der Inſel in 
und bei der Stadt Noto. Seine Güter beſtehen zum 
größten Theil aus Weinbergen. In guten Jahren 
ergeben dieſelben durchſchnitllich 250 000 Hectoliter 
Wein, die der Mardefe auf eigenen Schiffen jest 
zum größten Theil nach Ligurien ſchaffen läßt. 
Außer den ſicilianiſchen Beſitzungen, deren Werth 
auf 6 bis 7 Millonen geſchätzt wird und zu 
denen früher noch ein inzwiſchen veräußerter 
Palaſt in Palermo kam, gehört ihm noch am 
nordweſtlichen Ende Italiens, füdlih von Turin, 
in der Nähe von Cuneo ein mittelalterliches 
Schloß, Beinette genannt, mit anſehnlichem Grund- 
beſitz, das ihm ſeine Gemahlin zugebracht hat. 
— vßvJv:ñꝑñꝑ-ñkñ;;᷑x.xxñ3ñññññů 


Coloniales. 


* Unruhen in Kamerun. In Kamerun 
haben, wie bereits gemeldet, im Yaundegebiete 
kürzlich Unruhen ſtattgefunden. Nach dem Bericht 
des ſtellvertretenden Gouverneurs wurden Mitte 
Dezember zwei Dahomearbeiter der Station 
Yaunde, welche im Dorfe des Häuptlings Bamiſſo, 
etwa 1½ Stunden nördlich der Gtation, Eſſen 
einkaufen wollten, von Eingeborenen. welche 
ſich, wie dort häufig, an Palmwein berauſcht 
hatten, geſchlachtet und bei Tanz und Spiel auf- 
gegeſſen. Zur Züchtigung des ſchuldigen Stammes 
der Boghe wurden verſchiedene militäriſche Ex- 
curſionen unternommen. Eine von den Doghes 
beinahe aufgeriebene Karawane wurde von der 
Schutztruppe gerettet. Es folgten eine Reihe 
chwerer Kämpfe. Bis zum Niong mußte Dorf für Dorf 
erſtürmt werden, darunter ſolche, wo der führende 
Bremierfieutenant Bartih. wie in Djilimbolla, 


als Sedora wohlverdiente Triumphe gefeiert und 
nicht zum wenigſten unſer Gaſt, Fri. Barkany, 
denn hier vereinigen ſich all ihre Vorzüge und 
all ihre durchgebildeten Mittel zu einer groß · 
artigen Geſammtwirkung. Betrachten wir zunächſt 
das Keußere, jo konnte man auch geftern wieder 
bemerken, wie ſicher ſie in ausdrucksvollen 
Stellungen ſchon durch das ſceniſche Bild zu 
ſeſſeln weiß. Dazu ift Fedora im ganzen Stücke 
von einer verzehrenden Leidenſchaft beherrſcht, 
die bald alle Damme durchbricht, bald mühſam 
zurückgedrängt wird, immer aber in der Stimme 
grollt und zittert; hier konnte alſo auch das Organ 
der Künſtlerin zur vollen Geltung kommen, Wie fie 
nun ihre Stimme in dem wechſelnden Sturm 
der Leidenſchaft zu verwenden wußte, das 
hob einzelne Scenen geradezu auf nervenreizende 
Höhe, Den Gipfelpunkt möchten wir in den 
beiden Auftritten des zweiten und vierten Auj- 
zuges ſehen, wie fie dort Ipanoff die Worte ent- 
gegenſchleudert: „Ehrloſer Mörder“ und „Bandit“ 
und hier der gellende Schrei: „Keine Spionin“ 
den Zuſchauer bis in's Mark erſchüttert. Damit 
verband die Künſtlerin in allen Gcenen das aus- 
druckvollſte Geberden- und Mienenfpiel. Nicht 
der äußerlich wirkſamſte, aber nach unſerem Ge. 
fühle ſchwierigſte Theil des Dramas iſt im zweiten 
Aufjuge das Geſpräch mit Jpanofi wo Fedora 
ihn zum Geſtändniſſe treibt. Hier die gährende, 
in kurzen Blitzen metterleuchtende Leidenſchaf! 
unter dem leichten Unterhaltungston zu verdecken 
und doch wieder ſo hervorſcheinen zu laſſen, daß 


in Berührung gekommen war. Es 


bei ſeinem Marſch nach Yaunde im September 
vorigen Jahres auf das freundſchaftlichſte aufge- 
nommen worden war und mit denen er ſeit 
feiner Anmejenheit in Yaunde in keiner Weiſe 
wurden 
Premierlieutenant Bartſch und Büchſenmacher 
Zimmermann verwundet. Zwei Verwundete von 
den ſchwarzen Soldaten ſtarben in Lolodorf. der 
ſtellvertretende Commandeur der Schutztruppe, 
Hauptmann v. Kamptz, iſt am 26. Januar d. 3. 
mit dem Premierlieutenant Bartih, 4 weißen 
Unteroffijieren und 117 farbigen Soldaten zur 
Züchtigung der aufjälligen Stämme von Aribi 
über Lolodorf nach Jaunde aufgebrochen. In 
Lolodorf erhält die Expedition noch Berftärkung 
durch die dortige Garniſon von 2 Unteroffizieren 
und etwa 40 Mann Farbigen, 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 17, März. 
Wetterausſichten für Mittwoch, 18. März, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland 
Kalter, meiſt veränderlich, Niederſchlag. Sturm- 
warnung 


a 
a 

Sturmwarnung. Ein tiefes barometrifches 
Minimum über Südſchweden macht ſtürmiſche 
recht drehende Winde wahrſcheinlich. Die deutiche 
Seewarte hat daher heute Vormittag die Küſten⸗ 
ſtationen ſelegraphiſch angewieſen, das Signal 
„Südweſtſturm, rechtdrehend. zu geben. 


* Herr Oberprafident v. Goßler begab ſich 
heute früh nach Marienburg und kehrte Mittags 
wieder zurück. i 

2 

Kreistagswahl. An Stelle des verſtorbenen 
Eigenthümers Jancke aus Meiſterswalde iſt Herr 
Rittergutsbeſitzer Hirimfeld in Czerniau zum 
Rreistagsabgeordneien im Wahlverbande der 
Landgemeinden im Kreiſe Danziger Höhe gewählt 
worden, 

= = 2 

* Beanftandung der Wahl des Hrn. Holkh- 
Parlin. Gegen die im fünften Reichs-Wahlkreiſe 
des Regierungsbezirks Marienwerder erfolgte 
Wahl des Hrn. Rittergutsbeſitzers Holt - Parlin, 
welcher mit geringer Majorität ſeinen polniſchen 
Gegner Hrn. v. Saß-Jaworshi befiegte, find drei 
zum Theil ſehr umfangreiche Wahlproteſte ein- 
gereicht worden. Der Reichstag beſchloß in der 
Sitzung am 26. Februar 1895 die Eniſcheidung 
über die Giltigkeit der Wahl auszusetzen und den 
Reichskanzler zu erſuchen, durch Vermittlung der 
preußiſchen Regierung eine Reihe von Erhebungen 
zu veranlaſſen. Ein Jahr iſt ſeit dieſen Be- 
ſchlüſſen vergangen, bis endlich die Wahlprüfungs- 
Commiſſion fo weit in dem Beſitze der erforder- 
lichen Materials war, daß fie in ihrer Sitzung 
am 6. März 1896 ſich mit der beanſtandeten Wahl 
geſchäftigen konnte. Aber auch jetzt noch konnte 
keine definitive Entſcheidung gefaßt werden, denn die 
Erhebungen waren in einigen weſentlichen Punkten 
jo wenig gründlich vorgenommen worden. daß 
die Wahlprüfungscommiſſion beantragt hat, der 
Reichstag wolle beſchließen, die Entſcheidung über 
die Giltigkeit der Wahl noch weiterhin auszuſetzen 
und den Reichskanzler zu erſuchen, durch Ver- 
mittelung der preußiſchen Regierung noch weitere 
Erhebungen zu veranlaſſen. Da dieſe Erhebungen 
um ſo Ie werden, je ſpäter ſie i 
Reichstagswahltage am 15. Juli 1898 
werden, fo liegt es auf der Hand, daß entweder 
wiederum ein Jahr vergeht, ehe der Wahlprüfungs- 


commiſſion das Material zugeht, oder daß über-' 


aupt nicht mehr fejtgeftellt werden kann, ob die 
ehauptungen der Proteſte zutreffend oder falſch 
ſind. Das iſt aber in dem vorliegenden Falle 
von einſchneidender Bedeutung, denn nach den 
letzten Feftfiellungen der Wahlprüfungscommiſſion 
behält Herr Holtz überhaupt nur 7 Stimmen über 
die 6084 betragende obſolute Majorität, Was 
den materiellen Inhalt der Proteſte anbetrifft, ſo 
enthalten dieſelbe eine ganze Reihe von be- 
haupteten Wahlbeeinfluſſungen. Wenn auch 


manche dieſer Angaben durch die Ausſagen 


der vernommenen Zeugen widerlegt oder 
erheblich abgeſchwächt worden ſind, bleibt doch 
noch manche p weifelhafte Thatſache übrig. Go 
ift 3. B. für erwieſen erachtet worden, daß der 
Wahlvorfteher, Gutsbeſitzer Leſſing aus Pruſt, 
den Wahlzettel, den der Poſtbote Cieſielsk aus 
Pruft in die Urne geworfen hatte, geöffnet und 
geleſen hat. Da Ciefielski für den polniſchen 
Candidaten v. Saß geſtimmt hatte, ließ ihm 
Leſſing nach dem Wahltage die Wohnung, welche 
Ciefielshi von ihm gemiethet hatte. kündigen. 
Auch die Gendarmen haben mehrfach zu Gunften 
des deutſchen Candidaten eingegriffen und die 
Commiſſion hat fic genöthigt geſehen, den Reichs 
kanzler zu erſuchen, eine Rectificirung des 
Gendarmen Thiele wegen Verlegung des Wahl- 
geheimniſſes herbeizuführen. Die Erhebungen 
über die Behauptungen der Wahlproteſte be- 
treffend die widerrechtliche Wegnahme von focial- 
demokratifhen Gtimmyetteln und die Vertheilung 
von Stimmzetteln für, Holtz in den Schulen find 
noch nicht abgeſchloſſen. 

EE 
nur Ipanoff nicht, doer der Zuſchauer :* 
in jedem Augenbliche ſieht, das ift eine 
ſchwere Aufgabe die Fräulein Barkany 
glänzend löſte. und wie fie aufhordend ſich 
beranſchleicht, als die erften behennenden Morte 
von ¡einen Lippen kommen, und dann das [darte 
Zurücktreten, wie er halb jugiebt, wonach fic 
giert, das alles bot zuſammen mit Sprache und 
Bejihtsausdruc ein meiſterhaftes Bild des rache⸗ 
dürſtenden Weibes. Im vierten Aufzuge ver- 
vollſtändigte dann die verzweifelte Erregung, wie 
Jpanofí den Brief lieſt, und die wahnwitzige 
Angft, da fie in der ihm unbekannten Gpionin 
ſich eniſchuldigen will, das Bild Feodoras, aue 
deren Seele Liebe und Verzweiflung erſchütternd 
pervorbreden. da auch die Schlußſcene ſich 
völlig auf derſelben Höhe hielt, ſtehen wir nich! an, 
die Feodora, wie Fri. Barkann fie geſtern verkörpert 
hat, wo alle Affecte einer gequälten und geängſteten 
Seele hinreißend zum Ausdruck kamen, rúdi- 
galtlos als eine Muſterleiſtung anzuerkennen 
Das war Seyer und ergreifende dramaliſche 
Gewalt. Nur eine Künſtlerin kann auch dieſe 
Rolle fo ſpielen, daß vor dem Erſchütternden das 
Peinigende des letzten Aufzuges einigermaßer 
zurücktrin. Schon bei einer anderen Gelegenheit 
mußten wir denſelben Gedanken ausſprechen wie 
heute; im eigenſten Intereſſe unſeres Gaſtes hätten 
wir gewünſcht, daß fie mit ſolch einer Aufgabe 
Sa — eröffnet hätte, denn darin liegt ihr: 

ärke. 


* Die Bevölkerung Weſtpreußens. Schon 
früher gab unſere Zeitung die Ergebniſſe der 
beiden letzten Volkszählungen. Wir laſſen nun- 
mehr eine zweite Tabelle folgen, welche den Zu- 
wachs der Bevölkerung in der Zeit von 1890 bis 
1895 in Procenten angiebt und deshalb an- 
ſchaulicher ift; die einzelnen Kreiſe find darin nach 
dem Wachsthum geordnet. 

Zunahme der Bevölkerung Weſtpreußens in Brocenten. 

Kreiſe Kreiſe 
Elbing Stadt. -+ 10,28 Grauden;. . 


r. Stargard. 8.65 Thorn 6,12 
anziger Höhe. 8,33 Koniz 4,58 
Neuftadt. . . 6,91 Gtrasburg . 


Danzig Stadt 
Danzig Nieder. 
Marienburg. 


449 Gdwek . . 
3,75 Gtubm . . 
3,73 Briefen 2 


—— 20. o 
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rr 3,44 Culm. . 2 ; 
Carthaus 2,89 Rofenberg . . 3,34 
Dirfhau . . . 2,83 Löbau. . . . 3,10 
Elbing Cand , 2,00 Marienwerder 2,85 
. 1,16 Suv rie 2,38 
2 ochauu 1,83 
Reg.-Bez.Danjig 4,90 Di Ara ei: 0.24 
Slatow . . 0,45 
Reg.-Bezir 


Marienwerder + 3,71 

Provinz Weftpreufen + 4,91 Proc., während 

die Geſammt-Bevölkerung des preußiſchen Staates 
um 6,31 Proc. zugenommen hat. 


* 

„Stadttheater. Der nächſte Gaſt an unſerem 
Stadttheater wird Francesco d' Andrade fein. 
Derfelbe wird diesmal den Nelusco in Mener- 
beers „Afrikanerin“ fingen. Diejen hat d' Andrade 
hier bisher nur einmal, und zwar bei ſeinem 
erſten Gaſtſpiel vor beinahe ſechs Jahren darge⸗ 
ſtellt, und dennoch wird die Erinnerung an 
dieſen Nelusco wohl noch heute bei allen Be- 
ſuchern jener Vorſtellung lebhaft erhalten ſein. 
Etwas auch nur annähernd Gleichartiges hat 
unfere Bühne ihm ſendem nicht an die Seite zu 
ſtellen gehabt, a 

0 

O Wilhetmtheater. Seit geſtern iſt wieder 
in dem Artifienperjonal des Theaters ein theil- 
welſer Wechſel eingetreten. die deutſch-ungariſche 
Tanzſängerin Fri. Miſchka errang bei ihrem 
erſten Auftreten vielen Beifall, ebenſo das 
Komiker-Trio Concordia, welches mit ſeinen 
originellen Vorträgen große Heiterkeit zu erregen 
wußte. Der Ringkampf, den Hr. Pier ri geſtern 
mit dem mashirien Herrn ausfocht, dauerte 
15 Minuten und blieb unentidjieden; er foll daher 
wiederholt werden, 4 

x 

* Preufifche Klaſſenlotterie. Bel der heute 
Vormittags fortgejenten Ziehung der 3. Klaſſe der 
königl. preußiſchen Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 10000 Mk. auf Nr. 205 496. 

. 155 * von 5000 Dif. auf Nr. 26092 
8 067. 


2 Gewinne von 1500 Mk. aul Nr. 49 911 
111 538, 


* Vortrag der Frau Schwerin. Geſtern 
Abend ſprach Frau Sanitätsrath Schwerin aus 
Berlin als Gaft des Vereins „Frauenwohl“ im 
Apollojaai über „Armenpflege ſonſt und jetzt“. 
Der Inhalt des Vortrages iſt in der hier ge- 
botenen Kürze wie folgt zu fhiziren: 

Die Rednerin gab zunächſt einen intereffanten Ueber ⸗ 


: ich u b ie e der m l * d 
erſten Anfangen der orſpalen Wohls afig det 5 ae 


ſetzlich geregelten öffentlichen Armenpflege, um dann, 
warm von Herz zu Kerzen ſprechend, klar und ein- 
gehend das Armenweſen der Gegenwart zu erörtern. 
Die jeit faft drei Jahrzehnten in Deutſchland einge 
pany Zwangsarmenpflege gewährt jedem Ermerbs- 
loſen das Nothwendigſte für Erhaltung des Lebens, 
ohne bei den betreffenden 7 ee einen Unter- 
ſchied zwiſchen der durch Unglü hervorgerufenen un- 
verſchuldeten Armuth und dem ſelbſtverſchuldeten 
Elend verkommener Menſchen zu machen — Um den 
Einfluß des Arbeiterſchutzgeſetzes auf . . der Noth 
feftzuftellen, find Rundſchreiben an 378 größere Ge- 
meinden ergangen, die ſehr verſchieden berichten; 
Danzig vertritt die Anſicht, daß ein Segen des Ge- 
N wenn auch noch in geringem Maße, bemerkbar 
wird. 

Mährend ſich die Armenunterſtützung bisher meiſt 
nur auf Augenblickshilfe und Pflege der Armen be- 
ſchränkte, ift es Hauptaufgabe einer richtigen Armen- 
pflege, das Uebel dauernd zu heben. das 
Elberfelder Syſtem ſucht dieſer Anforderung zu 
entípredjen, verlangt aber von jeinen Ver- 
tretern nicht bloß Kraft. 3eit und Ueberlegung, 
jondern auch viel Tact. Liebe und Geduld und bietet 
daher ein gemeinſames Arbeitsfeld für Frauen und 
Männer, In Caſſel, der dis jet einzigen deutichen 
Stadt, in der die Frauen zur ſtädtiſchen Armenpflege 
berufen werden. äußert ſich der Bürgermeifter ſehr 
anerkennend über ihre Thätigkeit. Doch muß die Frau 
ſich durch eingehendes Studium für dieſe Arbeit vor- 
bereiten; denn neben warmem Herzen und klarem 
Kopf ſind hier lociale Kenntniß, praktiſche Erfahrung 
und Verſtändniß für die Armen unbedingt erforderlich. 
— Rednerin weiſt unter anderem auf das, auch das 
Letzte opfernde Verlangen der Armen hin, ihren Todten 
ein fogenannt anftändiges Begräbniß zu geben, dem 
gegenüber die Wohlhabenden nur Abhilfe ſchaffen 
könnten, wenn fie ſelbſt den fo wenig angebrachten 
Cugus bei Begrabnififeierlidkeiten abſchafften, wie die 
reiche Hamburgerin Amalie Sielichen, die für fi 
teftamentarijh ſogar ein einfaches Armenbegräbni 
angeordnet hatte — Wenn die Armenpflege fürjorgend 
und vorbeugend wirken joll, iſt die Mithilfe von 
Frauen, die für das verantwortungsvolle Amt der 
Armenpflege richtig vorgebildet find, nothwendig und 
daraus ergiebt ſich auch die Pflicht, ſchon die jungen 
Mädchen jur Antheilnahme an dem Elend des Volkes 
und zu gewiſſenhaften und verſtändigen Helferinnen 
und Pflegerinnen zu erziehen. 

Nachdem Frau Quit als Vertreterin der Vor- 
fikenden der Rednerin den herzlichen dank der 
Anmejenden, die mil lebhafter Theilnahme den 
intereſſanten Ausführungen gefolgt waren, aus. 
geſprochen hatte, folgte eine längere, eingehende 
Discuffion, an der fic) auch verſchiedene Herren 
unſerer freiwilligen und ſtädtiſchen Armenpflege: 
Herr Berens, Geheimrath Gibjon, Gladirath 
Bail, außerdem Fräul. Nathan, v. Stelter, Frau 
Quit und Herr Budholy betheiligten, während 
Frau Schwerin ihre Entgegnung auf die ver⸗ 
«Miedenen Einwände und Mittheilungen in einer 
Schlußbemerkung zufammenfahte, 


* 

* Petitionen um Schutz der Nogat. Wie 
der „Elb. 31g.“ mitgetheilt wird, kann die geſtern 
mitgetheilte Eingabe der Gemeindevorfteher des 
Elbinger Deihverbandes an den Miniſter nicht 
zur Abſendung gelangen. Es wird vielmehr eine 
weite Derjammlung der Gemeindevorſteher ftatt- 
finden, in weicher eine neue Petition ſeſtgeftellt 
und unterzeichnet werden ill, 


* -Dockhverholung, > Am 19. März, Vor- 
mittags, wird auf der haijerl. Werft wegen einer 


Ausdockung das Schwimmdock verholt werden 
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Das Fahrwaſſer wird deshalb während der Dauer 
der Dockverholung geſperrt fein. 


* Elektriſche Straßenbahn. In den nächſten 
Tagen wird nun mit der Anbringung der ober- 
irdiſchen Kabel für die elektriſche Straßenbahn 
vom Krebsmarkt über die Promenade und die 
große Allee entlang begonnen werden. Die Kabel 
find dort bereits angefahren. der Bau der 
Schienenanlage auf dem Kohlen- und Holzmarkt 
foll nun ebenfalls beginnen. Bei der Kraftſtation 
ſind die Maſchinengebäude im Rohbau fertig geſtellt. 


* 

Straßenregulirung. Bei Gelegenheit des 
Tunnelbaues an Neugarten für das zweite Eifenbahn- 
geleiſe, ſowie der zweimaligen Verlegung der dortigen 
Straßenbahngeleiſe iſt am dortigen Straßenkreuzungs- 
punkte ein ziemlich großes Stück Straßenfläche un⸗ 
regulirt, theilweiſe ſogar ungepflaſtert liegen gelafien 
worden, ſo daß Laſtfuhrwerke, welche bei naſſem 
Wetter in Folge ſtarken Verkehrs auf dieſes Terrain 
geriethen, ſogar ſtechen geblieben ſind. Mit Anfang 
dieſer Woche ſind nun die Regulirungsarbeiten daſelbſt 
ſeitens des Magiſtrats aufgenommen worden. und ¡mar 
ſoll ein ſogenannter Infelperron in Form eines un- 
regelmäßigen, den dortigen Straßenzügen ange 
paßten Dreiecks hergeſtellt werden. Dieſer Inſelperron, 
in deſſen Mitte ein mit mehreren Flammen verſehener 
Gaskandelaber Aufſtellung findet, erhält ein erhöhtes 
Pflaſter und wird von der Fahrftraße nach allen drei 
Seiten durch Bordſteine getrennt, wodurch die Sicher⸗ 
heit der Fußgänger beim Paſſiren der breiten Straßen- 
übergänge in hohem Grade gefördert wird, Gleichzeitig 
iſt aber auch durch Kinzunahme eines großen Theils 
dieſes bisher unregulirt daliegenden Platzes zur Jahr 
ſtraße dem dortigen ſtarken Fuhrwerksverkehr Rechnung 
getragen. Die auf demſelben Platze befindliche Citfaf- 
ſäule ſoll nach der gegenüber liegenden Promenade 
franslocirt werden. 

s 4 * 

» Einſegnung. Heute Vormittag fand im Diaho- 
niſſen-Mutterhauſe auf Neugarten die feierliche Ein- 
ſegnung von 6 Novicen zu Diakoniſſinnen ſtatt. Das 
Haus hatte aus Anlaß des Tages Flaggenſchmuck an- 
gelegt. 

“ 8 s 

* Abgangsprüfung an der Nealſchule zu St. Petri 
und Pauli. In der heute unter dem Borfi des 
Hrn. Geh. Regierungsraths Dr. Arufe und in Anwejen- 

it des Hrn. Stadtſchulraths Dr. Damus abgehaltenen 

rüfung erhielten nachſtehende 20 Schüler der Ofter- 
Abtheilung der erften Klaſſe das Zeugniß der Reife: 
Arendt, Jacubeit, Klein. Neumann, Pawel, Weber, 
Wolff, Boſchke, Boſeck, Boſſe, Braun, Domnowshi, 
Drewitz, Gramſe, Hagemann, Henninges, Scheunemann, 
Schurath, Schwarz, Steimmig, die erſten 7 unter Be- 
freiung von der ganzen mündlichen Prüfung. 


Berſammlung der Schneider. Geſtern Abend 
fand in dem Lokale Gr. Mühlengaſſe Nr. 9 eine Ver- 
ſammlung ſtatt, in welcher Herr Käming Stettin, 
welcher in der Stettiner und Danziger Confections- 
bewegung bereits wiederholt thätig geweſen ift. in 
längerem Referat Schäden in dem Schneidergewerbe 
hritifirte und als Abhilfe ſolcher Vorkommniſſe eine 
ſeſte Or ganiſation bezeichnete. Der Redner trat dafür 
ein, hier eine Z3weigorganiſation des beutíden 
Schneiderverbandes in das Leben ju rufen. In der 
Discuffion, welche längere Zeit in Anſpruch nahm, 
kamen verſchiedene Anſichten zum Ausdruck; ſchließlich 
wurde mit großer Maſorität beſchloſſen, hier eine 
Schneider-Organiſation im Anſchluß an den deutſchen 
Schneiderverband in das Leben zu rufen. Die Organi- 
fation ſoll fic) kommenden Sonntag conſtituiren; 
geſtern wurde ein proviſoriſcher Vorſtand gewählt. 

* 


Anfall. Während des Transportes eines Spreng- 
wagens der ſtädtiſchen Feuerwehr nach Neufahrwaſſer 


gingen 3 in der Nähe von Legan plößlich 


rch und der Kutſcher Brauer ſtürzte herab. Er erliti 
dabei eine Quetſchung der Wirbelſäule und mußte fo- 
fort nach dem Lazareth in der Sandgrube gebracht 
werden. a 
a 


e 
* Seuer. Geftern Abend wurde die Feuerwehr 
nach dem Hauſe Am Stein Nr. 4 wegen eines gering- 
fügigen Stubenbrandes gerufen, der ſehr bald befeitigt 
wurde. ~ 
* 


* 
* Sachbeſchädigung. In dem Haufe Langgaſſe 27. 
aus dem er gewieſen worden war, jertriimmerte 
geſtern der Schloſſer Guftav H. eine Spiegelſcheibe. Er 


wurde verhaftet. = 


* 

* Diebſtähle. Bei Herrn Fleiſchermeiſter L. in der 
Paradiesgaſſe ſtanden das Dienſtmädchen K. und der 
Arbeiter J. in Dienſten, bis dieſer vor einigen Tagen 
entdeckte, daß ihm recht beträchtliche Mengen Wurſt 
verſchwunden waren. Unter dem Verdachte, hierbei 
die Hand mit im Spiele gehabt zu haben, wurden die 
beiden Genannten geſtern verhaftet. 

» * 


* 

* Strafkammer. Zwei Brüder. die Arbeiter 
Adolf und Franz Habek von hier, hatten ſich heute 
wegen gegenſeitiger gefährlicher Körperverletzung ju 
verantworten. Im November v. J. ging Adolf Haben 
auf der Straße Neugarten mit dem Arbeiter Mein, 
mit welchem er in Streit gerieth, worauf ſich beide 
trennten. Adolf Habek hatte Luft, dem Mein noch ein- 
mal nachzugehen, um mit ihm Streit anzufangen, der 
indeſſen dazugekommene Franz Habek hielt ihn jedoch 
feft. Nun bekam Franz den ganzen Zorn jeines 
Bruders zu fühlen, denn derſelbe verſetzte ihm einen 
gefährlichen Meſſerſtich. Franz Kabek war aber auch 
fofort zu ſeiner Bertheidigung bereit und brachte 
ſeinem Bruder ebenfalls einen Meſſerſtich bei. Der 
Gerichtshof verurtheilte bei der eigenthümlichen Sach- 
tage den Erſtangeklagten zu 9 Monat Gefängniß, ſprach 
— 4 weil er in der Nothwehr gehandelt hatte, 
edoch fre 

Der Eiſenbahnſchaffner Guftav Benter von hier war 
dann wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung ange- 
klagt, die er ſowohl an das Polizeipräſidium 
als auch an die Staatsanwaltſchaft gegen den 
Eriminalſchutzmann Schulz I gerichtet haben ſoll. Auf 
Grund eines amtlichen Auftrags begab fic) der Criminal 
beamte am 14. November v. J. in die Wohnung des 
Angeklagten, um deſſen Sohn wegen eines auf ihm 
laftenden Diebſtahlsverdachts zu vernehmen. Nach der 
Denuneiation des Benter ſoll Herr Schulz hierbei eine 
beleidigende Aeußerung haben fallen laſſen, wegen 
deren B. Anzeige erſtaltete. In der heutigen Ber- 
handlung we. Schulz die Beſchuldigungen des B. 
eidlich in . die Ehefrau des Angeklagten erklärte 
fic) jedoch bereit, die Denunciation ihres Mannes 
durch ihr Zeugniß zu unterſtützen. Der Gerichtshof 
ham zur Freiſprechung des B., da hier der Fail, in 
dem ¿wei Beamte mit ihren Ausjagen gegenüber 
Händen, nicht aufgeklärt ſei. Gerichtskundig ſei es, 
daß die Criminalbeamten einen ſehr unangenehmen 
Dienſt hätten; der Gerichtshof könne ſich daher nicht 
der Annahme verſchließen. daß Herr Schulz in der 
Erregung vielleicht Worte habe fallen laſſen, deren 
Tragweite er augenblicklich nicht beachtet habe. 


s 

*  Artushof. Am nächſten Donnerstag wird mit 
Genehmigung des Magiftrats und des Boriteheramtes 
der Raufmannfchaft im Artushofe eine Derfammiung 
zes allgemeinen Gewerbevereins ſtattfinden, in welcher 
ser Stadtarchivar Herr Dr. Gehrke einen Vortrag 
über den Artushof zu Danzig halten wird. Die Ein- 
führung von Gáften iſt geſtattet, jedoch müſſen auch 
für diefe wie für die Mitglieder Eintrittskarten ent- 
Bommen werden Ein Cintrittsgeld wird nicht erhoben. 


* VBerlooſung. Der Portrátmalerin Fräulein 
v. Barpart hierſelbſt iff ſeitens des Herrn Ober⸗ 
Präfidenten die Genehmigung ertheilt worden, im An- 
ſchluß an die geplante Ausſtellung von Kunſt- und 
kunſtgewerblichen Arbeiten eine öffentliche Derloofung 
kleinerer Malereien, Holzbrand- und dergleichen Arbeiten 
zum Beſten des von dem hieſigen Berein „Frauen- 
wohl““ unterhaltenen Mädchenhorts ju veranſtalten 
und zu dieſem Zweck 300 Cooje zum Preiſe von je 
25 Pf. im Stadtkreiſe Danzig auszugeben und zu ver- 
treiben. 

* A * 

* Schwurgericht. die zweite diesjährige Schwur 
gerichtsperiode beginnt am 20. April. um DBor- 
ſitzenden für dieſelbe iſt Herr Landgerichtsrath Wede- 
kind ernannt worden. 

* = 
* 

* Telegraphiſche Vorausbeſtellung von Fahr 
ſcheinheften. Ueber die telegraphiſche Voraus: 
beſtellung iſt neuerdings beſtimmt worden, daß ſie bei 
allen Stationen zuläſſig iſt, die Faſſung der Depeſche 
ift in dieſem Falle ftets dem Beſteller zu überlaſſen; 
für die Depeſche iſt die tarifmäßige Depeſchengebühr 
nach der Wortzahl zu erheben. Die unterſchriftliche 
Vollziehung des Fahrſcheingeftes hat im Stations- 
büreau zu erfolgen; iſt der Zugaufenthalt zu kurz, ſo 
hat der entſprechend zu verſtändigende Zugführer dafür 
zu ſorgen, daß die Unterſchrift auf der nächſten Station 
mit längerem Aufenthalte nachgeholt wird. 

* 


* K E 
Polizeibericht für den 17. März. Derhaſtet: 
26 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen groben Un- 
fugs 1 Perſon wegen Körperverletzung, 2 Perſonen 
wegen Diebftahls, 2 Perſonen wegen Sachbeſchädigung, 
1 Perſon wegen Hausfriedensbruchs, 2 Perſonen wegen 
Trunkenheit, 3 Bettler. 11 Obdachloſe. — Geſtohlen: 
1 Winterüberzieher aus ſchwarjem Krimmerſtoff mit 
grau und weiß carrirtem Sutter. — Gefunden: 1 Gebet. 
duch, abzuholen Neufahrwaſſer, Olivaerſtraße Nr. 68 
bei Herrn Zohlmann, 1 Portemonnaie mit 15 Pf., 
abzuholen Neufahrwaſſer, Olivaerſtraße Nr. 40 bei 
dem Arbeiter Martin Badewols, 1 ſchwarſer Regen- 
ſchirm, 1 rothes Plüſchportemonnate, 1 Quittungsharte 
auf den Namen Wilhelm Jablonowski, 1 Schlüflel, 
abzuholen aus dem Sundbureau der hónigl. Polizei- 
Direction, — Verloren: 1 Krankenkaſſenbuch auf den 
Namen des Arbeiters Peter Schweikowski, abzugeben 
im Fundbureau der kal. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


8 Joppet, 17. März. In den letzten Tagen find 
nun auch die ſämmtlichen Bauſtellen, die ſich noch an 
ber Schulſtraße jwiſchen der Charlotten- und Frantzius⸗ 
ftrafe befanden, abgeftedit und verkauft worden. Sie 
follen, wie man ſagt, binnen Jahresfriſt alle bebaut 
werden, dann iſt die linke Seite der Schulſtraße bis 
Carlikau hin vollſtändig ausgebaut und es bleiben 
nur noch rechts einige Bauplätze disponibel. Eine neue 
Billa in Carlikau iſt im Rohbau fertig und präfentirt 
ſich jetzt ſchon mit verſchiedenen Erkern. Thürmen und 
Deranden als ein zierlihes Bauwerk. 

W. Elbing, 16. 1 Das nächſte Provinzial- 
Sängerfeſt ſoll bekanntlich im nächſten Jahre in 
unferer Stadt ſtattſinden. Geſtern hatte der Gefang- 
verein „Liedertafel“ in dem Elbinger Tatterſall eine 
Geſangprobe veranſtaltet, um die akuſtiſchen Ver- 
hältniſſe zu prüfen. Das Reſultat dieſer Probe war 
ein durchaus befriedigendes. In dem Tatterſall kann 
ein Sängerchor von 1500 Perſonen ganz gut vor circa 
5000 Zuhörern ſingen. 

Graudenz, 16. März. der Premierlieutenant 
v. Korn hat, wie der „Ges.“ berichtet, am Montag, 
den 9. März, ohne Urlaub in Civil die hieſige Gar- 
niſon verlaſſen; ſein Aufenthalt iſt zur Zeit unbekannt. 
Der flüchtig gewordene Offizier fürchtete. wie fetzt 
feſtſteht, wegen einer außerhalb des Dienſtes be 
gangenen ſtrafbaren Handlung gegen einen Unter- 

ebenen, die zweifellos ſeine Entfernung aus dem 


ffijierftande zur Folge gehabt hätte, zur Rechenſchaſt N 


inzu- 
eilende Perſonen konnten jedod) nur die L. als Leiche 
aus dem Waſſer jiehen. Der Grund des Borfalles iſt 
unbekannt. 


Krankenkaſſen und Arzt. 


Bor einigen Tagen haben wir einen Artikel 
des Herrn Könenkamp mit der Ueberſchrift „Ueber 
die Nachtheile der unbeſchränkt freien Arztwahl 
für die Krankenkaſſen und die Nothwendigkeit 
der Bildung größerer Kaſſenverbände“ gebracht. 
Die Tendenz des Auffatjes geht dahin, die Aranken- 
kaſſen zum Zuſammenſchluß ju bewegen, hauptſächlich 
um die dieſelben in hohem Grade ſchädigende freie 
Wahl des Arztes für die Mitglieder, die feitens der 
Aerzte und eines Theiles der Krankenkaſſenmitglieder 
angeſtrebt wird, zu verhindern. der Aufſatz hat be- 
fonders, wie aus mancherlei hervorgeht, die Danziger 
Berhaltniffe im Auge und da derſelbe eine die ge- 
ſammten Aerzte ſehr nahe angehende Frage behandelt, 
ſo erſcheint es angezeigt, daß auch der Standpunkt, 
den dieſe in ihrer großen Mehrzahl zu derſelben 
nehmen, hier kurz beleuchtet werde. 

ie Vorwürfe, die Herr K. dem angeſtrebten Syſtem 
der freien Arztwahl macht, und die Nachtheile, die er 
aus derſelben herleitet, find folgende: 

1) Die Aerzte fpiegelten den Krankenkaſſen eigentlich 
etwas vor, wenn ſie von Gewährung „freier Arztwahl“ 
für die Kaſſenmitglieder ſprächen, denn ein Theil der 
Aerzte, beſonders die älteren, erfahrenen, ſtellten fic) 
den Kaſſen nicht zur Verfügung. Allerdings ſchließt 
ſich ein Theil der Aerzte von der Kaſſenpraxis aus; 
aber wer hat denn jemals unter freier Arztwahl etwas 
anderes verſtanden, als freie Wahl unter denjenigen 
Aerjten, die dazu bereit find? Herr K. hat doch als 
Privatmenn gewiß für feine Perſon die freie Arztwahl; 
dennoch iſt es denkbar, daß ein Arzt ſeine Behandlung 
ablehnen könnte; hat er i deshalb nicht? — Uebri- 
gens haben fic) den hiefigen Kaſſen etwa 50 bis 60, 
darunter nicht wenige ältere und erfahrene Aerzte zur 
Dispoſition geſtellt. Diefer Einwand dürfte daher un- 
begründet jein, 

2) und das iſt der Hauptvorwurf, den Herr K. dem 
Syſtem der freien Arziwahl macht, fet daſſelbe für die 
Kaſſen zu koſtſpielig. Herr K. findet den Grund hier ⸗ 
für hauptſächlich in zwei Punkten. die einem Berichte 
des Herrn Print. Geſchäftsführers der vereinigten 
Ortskrankenkaſſe zu Kottbus, entnommen find, 

a) weil die Kaſſenmitglieder täglich oder wöchentlich 
ihren Arzt wechſeln können. — Dies trifft wohl ſelten 
pu jede Kaſſe kann. ohne daß von ärztlicher Seite 

iderſpruch erfolgen würde oder könnte, in ihre 
Statuten Beſtimmungen aufnehmen, die dies ver- 
hinderten. Hier in Danzig befteht eine derartige Frei- 
heit für die Mitglieder jedenfalls nicht. 

b) weil die Simulation Ueberhand nehme. — Gimu- 
lation von Krankheit kommt jedenfalls vor; daß die- 
ſelbe durch die freie Wahl des Arztes in manchen 
Fällen ſchwieriger entdeckt wird, ift möglich. Die Mit- 
glieder kleiner Kaſſen kennt der einzelne feſt angeſtellte 
Kaſſenarzt; er wird den Simulanten bald heraus- 
erkennen; dei größeren Kaſſen mit Hunderten von 
Mitgliedern iff das nicht der Fall; er kennt den 
Simulanten ſo wenig von Perſon zu Perſon wie der 
2freigewählte““ Arzt. — Sanguiniſch erſcheint mir 
daher auch die jaa ME des Herrn K., die 
Simulation mit Hilfe von 10 angeſtellten Aerjten 
bei Kaſſenverbänden von ca. 10 000 Mitgliedern be- 
kämpfen zu wollen. 


Kerr K. ſchlägt nun vor, für etwa 10000 Aaffen- 
mitglieder 8—10 Aerzte auf 2—3 Jahre durch ¡ene 
wählen zu laſſen, zu welchem Zwechk ſich mehrere Kaſſen 
y Derbänden zuſammenzuthun hätten, die gewählten 
urch den Vorſtand (d. h. doch wohl- durch einen Aus- 
ſchuß der verſchiedenen Kaſſenvorſtände) auf Herz und 
Nieren prüfen zu laſſen, ob fie demſelben auch in jeder 
Beziehung recht und zu Willen, d. h. dann geeignet 
fein würden und dann den Mitgliedern zu geftatten, 
unter dieſen 8—10 Kerzten frei zu wählen. Die 
Aerzte follen ein firirtes Honorar erhalten, 
im eigenen Intereſſe würden ſie ſich ſchon 
ſo aufführen, daß ihre Wiederwahl nach zwei bis drei 
en geſichert fei; fie follten recht ſparſam für die 
Kaſſe wirthſchaften und mit bem Kaſſenvorſtande ge- 
meinfam dem Simulantenunweſen zu ſteuern befliſſen 
fein. Herr K. muthet feinen Kaſſenärzten eine be- 
neidenswerthe Rolle damit zu, und diejenigen, die 
einiges Standesbewußtſein haben, dürften wohl darauf 
verzichten, dieſelbe jpielen zu wollen. Es heißt das 
doch nichts Anderes, als den Arjt in Bezug auf einen 


großen Theil feiner Thätigkeit unter die Botmäßigkeit 


des Vorſtandes ſtellen zu wollen. Verſchreibt er nach 
Anſicht deſſeiben zu theuer, fo heißt es: Aenbere dich 
oder wir erheben gegen deine Wiederwahl Einspruch; 
erklärt er ein Kaſſenmitglied für arbeitsunfähig, das 
der Borftand für einen Simulanten hält, fo hat er 
diefelbe Verwarnung zu erwarten; kurz er foll von 
dem Vorſtande in jeder Beziehung abhängig gemacht 
werden. Wie ſich Herr K. das Gehaltsfigum der 8 bis 
10 angefteilten Aerzte denkt, vb alle ohne Rückſicht auf 
die doch in Folge der freien Wahl ſehr verſchieden umfang- 
reiche Thäligkeit gleich honorirt werden ſollen, oder 
ob etwa nachträglich nach den Erfahrungen, die der 
Vorſtand über die Thätigkeit des einzelnen Arztes ge- 
macht hat, das Jigum feſtgeſtellt werden ſoll, iſt in 
dem Aufſatze nicht angedeutet. 

Kurz gejagt, die Vorſchläge des Herrn K. find für 
die Aerjte Danzigs, wegen der unwürdigen Stellung, 
die er feinen Kaſſenärzten anweiſen will, ganz und gar 
unannehmbar, wenn mit ſoſchen an dieſelben herange- 
treten werden ſollte. 

Die Principien des ärztlichen Bereins zu Danzig in 
Bezug auf die haffenárztlide Thätigkeit berückſichtigen 
in gleicher Weiſe die Intereſſen der Kaſſen, der Raffen- 
mitglieder und der Aerjte, Sie find von einer größeren 
Anzahl von Kaſſen ohne Widerſpruch angenommen. 
Es find folgende; : 

1) die Wahl des Arztes unter denjenigen, die ſich 
den Kaſſen zur Verfügung ftellen, ift für die Mitglieder 
der Kaſſen frei, jedoch darf im Verlaufe derſelben 
Krankheit der Arzt nicht gewechſelt werden. 

2) Die Aerjte werden nach Maßgabe ihrer Leiftungen 
honorirt. Damit das Arzihonorar aber für die Kaſſen 
in keinem Falle ein zu hohes werde. darf daſſelbe nicht 
eine beſtimmte ſeitens des Kaſſenvorſtandes und der 
Vertretung der Aerzte vereinbarte Höhe pro Jahr und 
Kaſſenmitglied in ſeiner Geſammtſumme überſchreiten. 

3) Die Thätigkeit der Aerzte als Kaſſenärzte wird 
durch eine Derkrauenscommiſſion derſelben controlirt, 

Dieſe Principien geben den Kaſſen in jeder Beziehung 
die nothwendige Garantie: in Bezug auf die Perjón- 
lichkeit der are durch die Angehörigkeit derfelben 
Er ärztlichen Verein, die durch Wahl erfolgt; in 

ezug auf die Höhe der Liquidationen durch die fach- 
verſtändige Prüfung durch die Bertrauenscommijfion; 
in Bejug auf die nothwendige Feſtſtellung des Etats 
der Kaſſen durch die Vereinbarung eines Magimal- 
honorars. } 

Die einzelnen Kaſſenmitglieder haben unter der großen 
Zahl der kaſſenärztlich prakticirenden Aerzte eine völlig 
genügende Wahl; der Eifer des einzelnen Arztes, deſſen 
Prosperiren von der Anerkennung feiner Thátigheit 
durch die Kaſſenmitglieder abhängt, wird zum Wohle 
derſelben angeſpornt. 

Eine weitere Erörterung dieſer Angelegenheit vor der 
Oeffentlichkeit iſt für mich nach diefer Darlegung aus- 
geſchloſſen. N ’ Dr. Ciévin. 


* Wagen des Kaiſers überfahren. 

Als Sonnabend Vormittag gegen 11 Uhr der 
Kaiſer durch die Königgrätzerſtraße fuhr, lief die 
28 Jahre alte Zriſeuſe Bendt kurz vor dem 
Wagen über den Fahrdamm, ohne ſich nach dem 
Wagenverkehr umzuſehen und ohne daß ſie die 
Rufe der Paſſanten und eines Schutzmannes 
beachtete; fie wurde von dem einen Pferde zu 
Boden geworfen, da der Kutſcher die Pferde 
nicht mehr anhalten konnte. Diez Bendt wurde 
von einem Schutzmann ohnmächtig in ein Haus 
getragen. Nach einer Darftellung, die der „Poſt“ 
von einem Augenzeugen zuging, verließ der 
Raifer fofort den Wagen und überzeugte ſich, ob 
das Mädchen Verletzungen davon getragen halte. 
Da fie ſich ſchwach fühlte, wurde fie in eine nahe 
Apotheke gebracht, worauf der Kalſer die Fahrt 
fortſetzte. In der Rúraffier-Raferne angekommen, 
beauftragte er den Flügeladſutanten, fic) ſogleich 
nach dem Befinden der Verletzten zu erkundigen 
und eventuell für Unterbringung derſelben im 
Rrankenhaufe ju ſorgen. der Adjutant traf Frl. 
Bendt nod an Ort und Gtelle an und erfuhr 
von ihr, daß fie fic) inzwiſchen erholt hatte, daß 
fie keinen Schaden erlitten und ihrem Gewerbe 
fogleih welter nachgehen würde. Sie betonte 
ausdrücklich. daß fie nicht überfahren, ſondern 
nur umgeſtoßen worden fel. 


Erinnerungen an den Fürften Alexander. 


Unter dem Titel „Bulgarien und der bulgarische 
Fürſtenhof“ ift ſoeben eine Broſchüre erſchienen. 
Einige Anecdoten, die der Berfaffer von dem 
Fürften Alexander erzählt, dürften neu fein. 

zwei Tage nach dem Einzuge in Tirnowo und 
der Eidesleiſtung auf die Verfaſſung if Fürſt 
Dondekow-Rorfakow beim Fürften: Er legt ihm 
eine bereits vollſtändig fertiggeſtellte Proclamation 
an das bulgariſche Bolk vor, worin er (Fürft 
Alexander) daſſelbe auffordert, „ewig Dankbar- 
keit gegenüber Rußland zu bewahren“. Zürft 
Alexander lieſt das Schrifiſtück durch, dann 
richtet er ſeinen Blick auf Dondehow: „Was foli 
ich damit?“ — „Unterſchreiben.“ Der Fürſt 
lächelte und ſagte leife, aber beſtimmt: „Nein!“ 
Mit einem raſchen Griff hatte Dondekow das 
ominöſe Actenſtück an ſich genommen, er zerreißt 
es und wirft die Stücke dem Zürften vor die 
Jüße. Am felben Tage kehrte Fürft Dondehom- 
Korſakow nach Rußland zurück. 

Aus jener Zeit ſoll auch das Wort des da- 
maligen ruſſiſchen Thronfolgers, ſpäteren Kaiſers 
Alexanders III. ſtammen: „Mein Freund wird 
mein bulgariſcher Namensvetter nicht ſein.“ Als 
Fürft Alexander nach der Bereinigung Bulgariens 
mit Oſtrumelien in fieberhafter Eile die Procla- 
mationen und Rundſchreiben an die Großmächte 
niederſchrieb, paſſirte es ihm, daß er im Eifer 
ſtatt nach der Streuſandbüchſe nach dem Tinten- 
faß griff. Er merkte den Fehlgriff erſt, als die 
Tinte ſchon über das Manufcript auf feine Beine 
träufelte. Der Fürft, der ein wenig abergläubiſch 
war, blieb einen Augenblick erſchrocken ſtehen 
und murmelte: „Ein böſes Omen.“ Böſe 
Ahnungen veſchlichen ihn auch, als er nach dem 
Siege über die Serben nach Sofia zurückgekehrt 
war. „Im Kriege“, fagte er, „habe ich gefiegt, 
im Frieden werde ich verlieren!” — Die Ahnung 
hat nicht getrogen. 


Kaufmann Paul Samuel Müller hier und Hedwig 


* Jalidipieler. Wie die „Voſſ. Ztg.“ aus 
Peſt meldet, hält eine der dort jüngſt ſo häufig 
gewordenen „Affairen“ wieder die vornehme 
Geſellſchaft in Peſt in Aufregung In einem ſehr 
vornehmen adligen Club beſchuldigten mehrere 
junge Herren einen Mitſpieler, den Verwandten 
des Minifters Daniel, den Sohn einer vornehmen 
reichen Familie, falſchen Spieles. Die Folge war 
ein Ehrengericht, das mit einer Stimme Mehr- 
heit, jener des Vorſitzenden, den Angeklagten 
ſchuldig ſprach, obgleich gegen ihn kein Beweis 
vorliegt. Die allgemeine Anſicht ift, der Berurtgeilte 
werde ſich, wie dies in mehreren ähnlichen Fällen 
geſchah, erſchießen. Darüber herrſcht in der Lebe⸗ 
und Clubwelt große Erregung. Der Fall dürfte 
zu einer Kriſis in verſchiedenen adligen Clubs 
führen, wo gewöhnlich ſehr hoch geſpielt wird. 

Bilder-Verleihgeſchäft. Chicago hat einen 
neuen geſchäftlichen Gedanken ausgebrütet, Das 
„Hull House Settlement“ verleiht nämlich Bilder, 
gerade io wie die Lethbibliotheken Bücher ver. 
leihen. Die Abonnenten können jedes Bild vier- 
zehn Tage lang behalten und fih dann ein 
anderes beſtellen. 

Ernſt Goehe. der Angeſtellte des Haufes 
Bleichröder in Berlin, welcher. wie feiner Zeit 
gemeldet, 105 000 Mk. unterichlagen hat, iſt in 
Philadelphia verhaftet worden. Auf Antrag des 
deulſchen Conſuls wird er, dem „Berl. Tagebl.“ 
zufolge, feſtgehalten, bis vom Auswärtigen Amt 
der Auslieferungsantrag durch den Geſandten in 
Waſhington erfolgt. Bei feiner Vorführung in 
der „United States District Court“ lehnte der 
Richter den Antrag auf Bürgſchaftsſtellung ab. 

Hamburg, 14. März. Die feit längerer Zeit gee 
plante, überhaupt erfte Rundreife um Afrike 
von Hamburg aus gilt als geſichert. Es iſt dazu 
der neue Reichspoſtdampfer „Herzog“ von der 
Dftafrikalinie in Ausfiht genommen. die Dauer 
der Fahrt wird etwa drei Monate betragen. s 
Bern, 16. Mar. Die Zahl der Opfer der 
jüngſten eee entre beträgt in der 
Schweiz 23. Davon entfallen auf den Canton 
Wallis 7, Glarus 4 Perjonen, auf die Cantone 
Bern, Unterwalden, Solothurn, Baſei ie 2 Per- 
ſonen, Zürich, Appenzell und Graubünden je eine 
Perſon. 2 (W. T.) 

Orel, 17. März. (Tel.) In der Provinz Drei 
ſind während eines ſchrecklichen Orkans in einer 
Nach! 130 Perſonen erfroren. Auch iſt viel 
Dieh umgekommen. 


Standesamt vom 17. März. 


Geburten: Kutſcher Sujtav Nickel, S. — Arbeiter 
Mag Raabe. S. — Arbeitet Franz Markowski, T. — 
Hlempnergejelle Eugen Prengel. S. — Arbeiter Peter 
Thmielewski, E. — Eiſendreher Karl Rojengart, T. a 
— Arbeiter Wilheim Lipkom, 8. — Arbeiter Auguſtin 2 
Pleeger, T. - 3 
Kufgebote: Zahlmeiſter-Aſpirant und Vachtmeiſter J 
im 1. Ceibhufaren-Regiment Nr. 1 Hermann Hinz und 
Thriſtiane Jachmann, beide hier. — Königl. Polizei- 2 
Commiſſarius Max Wilhelm Ewald zu Zrankiur a. M. 4 
und Lisbeth Brunnert hier. — Gteuermann Ludwig 3 
Kahler und Olga Knuth, veide hier. — Zimmeraejelle 5 
Johann Lahde zu Heubude und Amalte Otjdhewsai . 
hier. — Schloſſergeſelle Walter Böhlau uno Diaria 
Kreft, beide 1 2 -- Schmtiedegeſelle Guſtav Krippen- 
dorf und Luiſe Wagener. beide hier. — Diener Johann 
Galewski und Henciette Brifars beide hier. — Bächer⸗ A 
gefelle Milheim Pichler uno (Elije Stachel, beide Hier, y 


Davidfohn Bi Berlin. — Budhaiter Johann Gottfried 
Hermann Mick zu Zoppot and Katharina DWilhemine 
Remeh hier. — Gdymiedegctelle George Eduard 
Cvttermore hier und Caroline Wilhelmine Wohlfahrt 
ju Diñggenhagi. -- Arbeiter Andreas Wilhelm Hermann 
Jellhaſe u Burgerwtejen und Laura dugufte “*man- 
dowshi hien. — Seefahrer Anton Weichdrodt u 3oppol 
und Miara Agathe Cab ind hier. — Arbeiten Friedrich 
Dajdke u hre und stare Sachs hier 


Danziger Börſe vom 17. Marz. 


Weizer toco unveränderi per Tonne son 1000 Agr. 
ſeinglaſig u. weiß 725—820 Gr. 121—157. U Br | 


pombunt,,,. 7 820 Gr. 119—156U Br. 
pellbuni .... 725—8206r.118—155JU Br. 
buni...... 740—799 Gr. 115—153. H Br. 
tot) . +. 40820 Gr. 108— 154 M Br. bez. 
ordinar ... . 204-750 Gr. 100 — i48 Br. = 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranjit 745 Gr, le 
118 JUL, zum jreien Berkehr 756 Gr. 150 JU, Ñ 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April- Mai zum 2 
treien Derkehr 149 u bez., tranfit 113½ M 3 
bez., per Mai-Juni jum freien Derkehr 148 / M dejo. 8 
iranfit 114 MU bez., per Juni-Juli zum freien Der- m 
Rebr 152 M Br. 151½ M Gd., tranfit 116 N : 
Br., 115½ M God., per Sept.-Oktbr. zum freien = 
148 M bez. tranfit 114 MM Br, a 
113½% M 9d. 
Roggen toco unverändert, per Tonne von 1000 Rilogr 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 113 M. 
ſeinkörnig per 714 Gr. tranfit 72 M bez. 
Regulirunaspreis per 714 Gr. lieferbar inland, 
112 M. unterp. 77 M. trunfit 74 M. 
Auf Ciejerung per April - Mai inländ. 111 M Br., 
110% JU Gd., unterpoln. 77 M bez., per Mai- i 
Juni inland, 112, M Br., 112 JU G., unterpoln. 
78 M bez., per Juni-Juli inländ. 114 M Br., 
1131/, JU Gd. unterpoin, 79¼ JUL bez., per Gept.- 
Dhtbr. inländ. 115 JUL bez, unterpoln. 82 JUL Br., 
811/. M Gd. 
Gerfte per Tonne von 1000 Rilogr, große 674 Gr. 
113 M bez., ruff. 812—656 Gr. 81—86 JU ~ 
afer per Tonne von 1000 Kilogr. inland. 106 bis 
104 JUL bez. 
Kleeſaat per Tonne von 100 Kilogr. weiß 60—86 JU 
bez. zoth 20—56 M bez. 
Kleie per 50 Kilogr. zum Gee - Export Weizen- 
3.15--3,70 JUL ves, Roggen- 3.40—3,62'/, M bez. 


Viehmarkt. 


Danzig, 17. März. (Central-Diehhof.) Es waren zum x 
Derkaui geftellt: Bullen 25, Ochſen 20, Kühe 31, 

Kälber 131, Hammel 175, Schweine 614 Stück. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr lebend Cowie 
Bullen 1. Qual. 30 M., 2. Qual. 24—26 , 
3. Qual. 20-22 JUL. Ochſen 1. Qual. 27—2E M, 2. Qual, 
24—26 M. 3. Qual, 21—23 JU, Kühe 1. Qual, 25— 
27 M. 2.Qual. 22-24 M, 3. Qual, 18—20. M, Kälber 
1. Qual, 36 M. 2. Qual. 30—32 M., 3. Qual, 27— 
29 SL, Hammel 1. Qual. 20—22 M, 2. Qual. 18— 
20 M., 3. Qual. — M, Schweine 1. Qual. 33 JU, 
2. Qual. 30—31 JUL, 3. Qualität 28—29 M. Geſchäfts⸗ 
gang: lebhaft. 


Schiffsliſte. 
a Reufahrwa 200 + 6895 Aus S. 
ngehommen: Fenha 3 ri Blyth, 
Kohlen. — Pauline (GD.), Kröger, Meir E 52 
Güter, — N (Sd. ), Tank, Stettin, Güter. — 
Adele (SD.), Krützjeldt. Horfens, leer. 
Geſegelt: Gifa, Folmer, Chriftiania, Saat. 
17. März. Wind: GM. 
Angekommen: Spalen, Chriſtenſen, Faroe, Aalkfteine, 
Gejegelt: Karl (SD.), Petterſon. Kiöge, Holz. 
Nichts in Sicht. 


A — — öſ—¶ĩ— — — — 
Derantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Berlag von G L. Alegauder in e 
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